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Rücksicht nehmen wollen; denn da lässt sich mit 911 durch­
aus kein Abschnitt machen, sondern nur mit 1002. Doch, 
meine ich, soll die besondere Beschaffenheit der Diplome 
zu dieser oder zu jener Zeit auch nicht den Eintheilungs­
grund der Stoffes hergeben bei einer Edition, die wir Diplo­
matiker allerdings zu besorgen haben, aber nicht für uns, 
sondern für die weit zahlreicheren Historiker, denen jener 
Gesichtspunkt mit Recht als ein untergeordneter erscheint.

Der Editor und seine Hülfsarbeiter werden jedoch, auch 
wenn der erste Band nur von 911 bis 1002 reichen soll, 
mehrfach über die hier gezogenen Grenzen hinausgehen 
müssen. Ich will zunächst von der Aufgabe des Diploma­
tikers reden. Das Urkundenwesen unter Konrad und Heinrich 
zu verstehen, werden wir auch die Diplome der letzten Karo­
linger in die Prüfung einbeziehen müssen. Ferner werden 
wir, um die Erklärung für gewisse Wandlungen unter Otto l. 
zu finden, die Urkunden der ihm in Italien vorausgegangenen 
Herrscher berücksichtigen müssen. Endlich darf auch die 
nächstfolgende Periode Heinrichs II, da deren Neuerungen 
sich bereits unter Otto IH. vorbereiten, nicht ausser Acht 
gelassen werden. Damit kommen wir aber an die äussersten 
Grenzen dessen, was meines Ermessens an diplomatischer 
Arbeit ohne Gefahr für Gründlichkeit von uns geleistet wer­
den kann.

Des weitern benöthigen wir, welche Partie wir auch zur 
Publication herrichten wollen, des vollen Ueberblicks über 
den Vorrath an Urkunden der vorausgehenden, zum Theil 
auch der nachfolgenden Zeit. Soviel nun auch schon in 
dieser Hinsicht durch Regestenwerke, Urkundenbücher oder 
durch die bisher für die Monumenta Germaniae veranstaltete 
Sammlung vorgearbeitet ist, so zeigt sich doch neue Durch­
forschung der Archive und Bibliotheken noch immer ergiebig, 
muss also fortgesetzt werden. Jedoch genügt dabei zunächst, 
dass alle neu befundene Stücke in entsprechender Form ver­
zeichnet werden, was in kürzerer Zeit geschehen kann, als 
wenn alles sofort abgeschrieben und eingehend untersucht 
werden sollte. Demgemäss habe ich denn meine bereits auf 
Reisen ausgesandten Gehülfen angewiesen, an jedem Orte 
alles ihnen zugängliche Material vom Beginn der Karolinger­
herrschaft bis in das 11. Jahrhundert hinein darauf hin zu 
prüfen, ob es uns schon bekannt ist oder nicht, und in letz­
terem Falle ausführliche Regesten anzufertigen. In gleichem 
Umfange werden auch die Repertorien, von denen ich gleich 
reden werde, angelegt, und damit wird zugleich für den Fall 
vorgesehen sein, dass für den ersten Band der Edition ein 
anderer als der von mir vorgeschlagene Stoff beliebt werden 
sollte.


